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PREDIGT ZUM 2. SONNTAG IM JAHRESKREIS
„JENER MUSS WACHSEN, ICH ABER MUSS KLEINER 
WERDEN“

Das Evangelium des heutigen Sonntags ist dem Johannes-Evangelium entnommen. Wenn wir dort, bei Johannes, ein wenig weiterlesen, erfahren wir, dass Johannes der Täufer und Jesus längere Zeit nebeneinander im Jordangebiet als Täufer tätig waren (Joh 3, 22–36). Dabei hatten Jesus und seine Jünger offenkundig den größeren Erfolg. Dadurch erregten sie die Eifersucht der Jünger des Täufers. Enttäuscht berichteten sie ihrem Meister über die Erfolge Jesu und seiner Jünger. Dieser teilt jedoch nicht die Eifersucht seiner Jünger, sondern erinnert sie noch einmal daran, dass ihre Existenz und dass ihr Wirken nur vorläufig ist. Und er wiederholt sein klares Bekenntnis zu Jesus, dem Messias, wenn er feststellt: Ich bin nicht der Messias, ich bin vielmehr der, der dem Messias vorausgeht und ihm den Weg bereitet. Ihm, dem Bräutigam, gehört die Braut. Noch einmal nennt er Jesus das Lamm Gottes. Dabei verweist er seine Jünger auf Jesus. Diese verstehen den Täufer, ihren Meister, und folgen Jesus, ohne von ihm angespro-chen worden zu sein. Das ist die Situation, die uns das Evangelium des heutigen Sonn-tags beschreibt. 
Jesus gewinnt seine ersten fünf Jünger aus dem Täufer-Kreis. Dass sie zu den Jüngern des Johannes gehörten, das wird ausdrücklich nur von den zwei ersten Jüngern gesagt. Anzunehmen ist das jedoch auch für die drei übrigen, da sie sich in der Nähe der Wirkungsstätte des Täufers aufhalten und der Aufforderung Jesu sogleich Folge leisten.

Es wird so sein, dass diese Fünf miteinander befreundet gewesen sind.

Indem der Täufer fünf seiner Jünger Jesus zuführt, erfüllt er die ihm zugefallene Aufga-be, Zeugnis zu geben für das Licht (Joh 1, 7).
Schon früher hatte er gesagt, er sei nicht würdig, ihm, dem Messias, die Schuhriemen aufzulösen. Von ihm hatte er gesagt, dass er ihm vorangehe, weil er vor ihm gewesen sei. Und er hatte bezeugt, dass er, als er ihn getauft habe, den Heiligen Geist auf ihn ha-be herabkommen sehen. Und schließlich hatte er ihn als den Größeren bezeichnet und als das Lamm Gottes, ja, zweimal hatte er ihn als das Lamm Gottes bezeichnet. Sich sel-ber aber hatte er als den Wegbereiter dessen bezeichnet, der größer sei als er.

Der Täufer bindet seine Jünger nicht an sich, sondern er führt sie zu dem Kommenden. Darin besteht seine Größe. Den Menschen, die ihm zujubeln, erklärt er: Ich bin nicht der Messias. Dazu passt es, dass er sein Zeugnis mit dem Martyrium besiegelt.

Wenn Johannes seine Jünger nicht an sich bindet, sondern sie zu dem Kommenden führt, so gilt das auch für den Jünger Jesu. Jünger Jesu sind wir alle, sofern wir auf den Namen Jesu getauft sind, Jünger im weiteren Sinn. Als solche sind wir Zeugen. Der Zeuge aber bindet jene, die sein Zeugnis annehmen, nicht an seine Person, sondern an den, den er bezeugt, im Ideal.

Genau genommen müssen wir im Blick auf die Evangelien drei Kategorien von Jüngern unterscheiden. Zum äußersten Jünger-Kreis Jesu gehören dann all jene, die ihm und sei-ner Botschaft vom Reich Gottes Glauben schenkten und die ihn als den Messias erkann-ten und anerkannten. Zum inneren Jünger-Kreis gehörten dann jene, die ihm buchstäb-lich folgten und ihn auf seinen Wanderungen begleiteten und beständig Zeugen seines Wirkens waren. Zu dieser Gruppe gehörten zunächst die Zwei, von denen im heutigen Evangelium die Rede ist, und ihre drei Freunde. Zum diesem innersten Jünger-Kreis ge-hörten später die Zwölf, die Jesus aus diesem Kreis ausgewählt hatte. Sie, die Apostel, bildeten dann den engsten Kreis der Vertrauten Jesu.

Aus ihnen sind die Amtsträger der Kirche hervorgegangen, die Priester und die Bischöfe, die wir als die Träger der apostolischen Vollmacht verstehen. Träger der apostolischen Vollmacht sind sie deshalb, weil sie Christus, den Messias, vertreten. Deshalb verstehen wir die Priester als Stellvertreter Christi. Was sie auszeichnet, ist das messianische Vika-riat. In spezifischer Weise nehmen sie teil an der gott-menschlichen Vollmacht des Me-ssias. Als Stellvertreter Christi sind sie bevollmächtigt, die Sakramente zu spenden und vor allem die Eucharistie zu feiern. Die Eucharistie ist jenes Sakrament, auf das hin die sechs anderen Sakramente ausgerichtet sind.

Egal welcher Kategorie von Jüngern wir angehören, in jedem Fall ist der Täufer unser Vorbild, der seine Jünger nicht an sich bindet, sondern sie dem Kommenden, dem Me-ssias, zuführt. Der Täufer ist das Vorbild für den Jünger Jesu, für den Jünger im engeren wie auch im weiteren Sinn. Unter diesem Aspekt hält der Täufer manchem Priester den Spiegel vor.
Um noch einmal den Vorgang der Jünger-Berufung in unserem Evangelium zu rekapitu-lieren: Bei der Begegnung mit Jesus bezeichnet der Täufer diesen noch einmal als das Lamm Gottes. Die zwei Jünger verstehen das als Aufforderung, Jesus nachzufolgen. Sie folgen ihm und nennen ihn „Rabbi“. Das war in damaliger Zeit ein gebräuchlicher Titel für Respektspersonen. Vor allem verwandten Schüler diesen Titel gegenüber ihrem Leh-rer. Die Zwei haben sich die Stunde der Berufung gemerkt. So eindrucksvoll war sie für sie. Es war die zehnte Stunde des Tages, vier Uhr am Nachmittag. Das Ereignis dieser ihrer Berufung werden sie nie mehr vergessen haben.

Der eine von den beiden wird mit seinem Namen genannt. Er ist Andreas, der Bruder des Petrus. Der Name des anderen wird nicht genannt. Vielleicht ist er der Verfasser des Evangeliums. 

Andreas führt am folgenden Tag seinen Bruder Simon zu Jesus, der wohl mit ihm zusam-men ein Jünger des Täufers gewesen war. Voller Begeisterung erklärt er ihm: Wir haben den Messias gefunden. Messias ist das hebräische beziehungsweise aramäische Wort für Christus. Das griechische Wort „Christus“ bedeutet in unserer Sprache „der Gesalb-te“. Als Gesalbte verstand man im Judentum zur Zeit Jesu zum einen Könige und zum anderen Priester. Der Messias aber, der Erlöser der Menschheit, sollte in der Erwartung Israels zugleich ein König sein und ein Priester.
Als Andreas seinen Bruder Simon zu Jesus führt, schaut dieser ihn an mit einem durch-dringenden Blick und nennt ihn bei seinem Namen, obwohl er ihn vorher wohl nicht ge-kannt hat. Er redet ihn nicht nur mit seinem Namen an, er verheißt ihm auch einen  neuen Namen. „Kephas“ soll er in Zukunft heißen, weil er einmal der Hirt der Herde sein soll, die er als der Messias sammeln wird. Der „kephas“ ist im Aramäischen der Fels, eigent-lich der „kepha“, „kephas“ ist schon eine Gräzisierung. Aus dem aramäischen „kepha“ wird später der griechische „petros“ und der lateinische „petrus“.
*
Die Perikope, die der Gegenstand des heutigen Evangeliums ist, steht unter dem Motto; „Jener muss wachsen, ich aber muss kleiner werden“ (Joh 3, 30). Der Täufer bindet sei-ne Jünger nicht an sich und an seine Person, er führt sie vielmehr zu dem Kommenden. Damit zeigt er auf, wie die Jünger Jesu im weiteren wie auch im engeren Sinne zu allen Zeiten ihre missionarische Aufgabe zu verstehen haben. In Psalm 115 beten wir: „Nicht uns, o Herr, nicht uns, sondern deinem Namen gib die Ehre“ (Vers 1). Zwar sind wir im Grunde alle geneigt, die Menschen an uns zu binden, statt sie an Christus zu binden und an Gott, vor allem dann, wenn sie uns eine gewisse Begeisterung entgegenbringen; mehr noch gilt das jedoch für die Jünger im engeren Sinne, für die Hirten. Vielleicht kann man gar sagen, dass heute die Seelsorge als solche in signifikanter Weise daran krankt, dass nicht wenige Hirten die Menschen nicht an Christus und an Gott, sondern an ihre Person binden. Ein zweiter Gedanke, den das heutige Evangelium uns nahe legt, ist der, dass die Nachfolge Jesu großmütige Entschiedenheit von uns verlangt. Auch da gilt, dass wir nicht auf uns schauen dürfen, sondern auf den, den zu bezeugen wir berufen sind. In allem gilt es, dass wir einem verderblichen Subjektivismus entgegentreten, der uns zwar nicht unseren Zeitgenossen empfiehlt, wohl aber unserem Erlöser und dem ewigen Gott
.

Amen.
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